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Das Liſt⸗Regiment feiert Wiederſehen in München, — Treuegelöbnis an den 


Führer. In München feierten die Angehörigen des RR. 16 „Liſt“ Wiederſehen. Dieſem 
Regiment hat während des Krieges auch der Führer angehört und als unbekannter Soldat 
vier Jahre lang für Deutſchlands Boden, Freiheit und Ehre gekämpft. — Prof. Schnitzlein hielt 
bei der Gedenkfeier für die 3754 Gefallenen des Regimentes am Kriegerdenkmal vor dem Armee⸗ 
muſeum die Gedächtnisrede und legte unter den Klängen des Liedes vom guten Kameraden 
einen Lorbeerkranz nieder 


Unten: Nachtorientierungsfahrt des d DAC 
und NSHR „Rund um Berlin“. Die Fahrt 
führte oft über kaum befahrbares Gelände und 
grundloſe Wege, was große Leiſtungs forderung 
an Wagen und Fahrer ſtellte 


Der erite@intopf-Sonn- 
tag. Im Zuge der vom 
Führer eröffneten diesjähri⸗ 
gen Aktion für das Winter⸗ 
hilfswerk war der 14. zum 
Eintopf⸗Sonntag des Mo⸗ 
nats Oktober beſtimmt wor⸗ 
den. Aber nicht nur in der 
Familie, ſondern auch in den 
Gaſtſtätten und Hotels wur⸗ 
de das Eintopfgericht ſtrikt 
durchgeführt 


Rechts: Führerappell 
und Gebietsſportfeſt der 


ſächſiſchen HJ. — Die 


nächtliche Feierſtunde 
am Völkerſchlachtdenk⸗ 
mal in Leipzig. Das von 
großen Scheinwerfern an⸗ 
geſtrahlte Völkerſchlacht 

denkmal bei Leipzig wäh⸗ 
rend der nächtlichen Feier⸗ 
ſtunde der Hitler-Jugend 
Mittelinks: Eröffnung 
der großen Berufsſchau 
der „Reichsberufsgrup⸗ 
pe Angeſtellte“ in der 
„Neuen Welt“, Berlin. — 
Karikatur eines reiſenden 
Kaufmanns um 1700 auf 

der Ausſtellung 


Unten: Würdiger Ab⸗ 
ſchluß der NS⸗Juriſten⸗ 
tagung in München. 
Weihe der Ehrentafel für 
Theodor von der Pfordten, 
der in München am 9. No⸗ 
vember 1923 fiel, durch den 
Reichsjuriſtenführer 
Dr. Hans Frank 


von der Ermordung des Königs 

Alexander I.vonFugoflawien und 

des franzöſiſchen Außenminiſters 
Barthou 


Links: König Alexander und Barthou wenige Minuten vor der Ermordung 5 


Darunter: Die Überführung Barthous zum Pere Lachaise, dem großen Pariſer Friedhof, 
wo der verſtorbene Außenminiſter in der Familiengruft beigeſetzt wurde 


Unten: Die Aufbahrung in der Trauerkapelle in der Marſeiller Präfektur. — Vorn der 
tote König, im Hintergrund Barthou 


— 


Rechts: 
Einweihung eines 
Schwimmbeckens 
in Berlin⸗Marien⸗ 
felde. — Das neue 
Schwimmbecken zum 
erſten Male in Betrieb. 
Die Anlage wurde von 
den Arbeitern der Fir⸗ 
ma Fritz Werner wäh⸗ 
rend ihrer freien Zeit 
geſchaffen, die Mittel 
zu dem Bau ſtellte die 
Firma zur Verfügung 


Links: Branden⸗ 
burg ſchlägt über⸗ 
raſchend Südweſt⸗ 
deutſchland im Fuß⸗ 
ballſpiel mit 7:4 
Ein hoch hereingegebe⸗ 
ner Ball wird von dem 
Internationalen Her⸗ 
gert mit dem Kopf abge⸗ 
wehrt. Elsholz unter 
ihm reckt ſich vergeblich, 
während Torwart 
Müller eine intereſſante 
Reflexbewegung macht. 
Das Tor wird inzwi⸗ 
ſchen von einem Ver⸗ 
teidiger gehütet 


Der griechiſch-katholiſche Erzbiſchof von Lett⸗ 


land Johann Pommer ermordet 


In Riga wurde ein furchtbares Verbrechen verübt. Man fand 

Johann Pommer, den Erzbiſchof der griechiſch⸗katholiſchen Kirche 

in Lettland, ermordet auf. Sein Haus war von den Verbrechern 
nach begangener Tat angezündet worden 
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EIN BLICK IN EINE GAUAMTSCHULE DER N. S. U. 


ahe dem 600 Jahre alten Ziſterzienſerkloſter 

Chorin iſt von der NS Volkswohlfahrt des 
Gaues Kurmark eine Gauamtsſchule — die „Theodor: 
Fritſch⸗Schule“ eröffnet worden. In dieſer Schule 
ſollen Frauen, die bereits ſchon an anderer Stelle 
in der Wohlfahrtspflege tätig geweſen ſind, weiter in 
dem ſchwierigen „Fach des Wohltuns“ ausgebildet 
werden. Gewiß, wahres Wohltun iſt ein Talent des 
Herzens, das angeboren ſein muß, und das man 
nicht erlernen kann, aber wie jedes Talent kann auch 
dieſes durch Schulung und bung vertieft werden. 
Die Not vieler unſerer Volksgenoſſen iſt auch heute 
noch groß, und dieſe Not ſoll und muß gelindert 
werden. Aber der ſchmähliche, muffige Almoſen— 
geruch, der in vergangenen Zeiten dem Wirken der 
Wohlfahrtspflege anhaftete, ſoll verſchwinden, und 
an ſeine Stelle ſoll ein friſcher Sozialismus der Tat 
treten, der die Hilfe, die man unſchuldig in Not ge: 
ratenen Volksgenoſſen bietet, nicht als Gnade, fon- 
dern als Pflicht betrachtet. Kurz geſagt: Die Wohl— 
fahrtspflege des Nationalſozialismus ſoll nicht auf 
einer ſentimentalen Gnade und Barmherzigkeit be: 
ruhen, ſondern fie ſoll wahres und reines Menſch⸗ 
lichkeitsgefühl zum Fundament haben. 

Schon die Zuſammenſetzung der „Schülerinnen“ 
der „Theodor⸗Fritſch⸗Schule“ zeigt, das die NS 
gewillt iſt, neue Wege zu beſchreiten. Frauen aller 
Altersſtufen und vor allem Frauen aller Kreiſe ſind 
hier zu einem dreiwöchigen Ausbildungskurſus ver— 
ſammelt. Schon durch dieſes enge, kameradſchaft— 
liche Zuſammenſein allein eröffnen ſich ihnen gegen— 
ſeitige Einblicke in die Lebensbedingungen und die 


Nöte anderer Volksſchichten, die ſie ſonſt vielleicht 
niemals haben würden. Gemeinſam nehmen ſie an 
dem Anterricht teil, der von Fachleuten gegeben wird. 

Gelehrt wird über: Wohlfahrt und Fürſorge, 
Säuglingsfürſorge, Mutterfürſorge, Jugendfürſorge, 
Familienrecht und die Entſtehungsgeſchichte der 
Wohlfahrtsverbände. Weiterhin werden Vorträge 
über Raſſekunde, Kinder: und Geſchlechtskrank⸗ 
heiten gehalten. 

Außer dieſer Fachlehre wird aber auch welt: 
anſchaulicher Unterricht gegeben, und dieſen kann 
man wohl faſt als den wichtigſten betrachten. Denn 
wir alle — wenigſtens wir von der älteren Ge— 
neration — haben noch viel umzulernen, haben noch 
viel auszuſcheiden aus unſerem Denken, was uns 


aus früheren Zeiten wie ein Krankheitsſtoff im Io 


Blute ſteckt. 


So beſchränkt ſich die Gauamtsſchule auch nicht 
auf das Vermitteln rein fachlichen Wiſſens, ſondern 1 
bemüht ſich, die Schülerinnen die Idee des ja 


Nationalſozialismus innerlich erleben zu laſſen. 


Mit dem dreiwöchigen Schulungskurſus iſt die 


Tätigkeit der Gauamtsſchule noch keineswegs ab⸗ 


geſchloſſen, ſondern wird ein Jahr lang durch Fern— 
ſchulung, d. h. alſo durch Briefe und geſtellte Auf- 


gaben, zu denen die Schülerinnen Stellung nehmen 
müſſen — fortgeſetzt. Erſt dann wird entſchieden, 


welche Teilnehmerinnen ſich dazu eignen, leitende | 


Stellungen in der NSW einzunehmen. 
Wohltun aus Menſchlichkeit und Wohltun mit 


Taktgefühl, das iſt das hohe Lehrziel der Gau. 
Heinz Adrian. 


amtsſchulen der NS. 


5.Doltswohlfahrt fil 


Durch Vorleſungen werden dle Kur ſustellnehmer mit dem Gedankengut des 
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Natſonalſozlallsmus vertraut gemacht 


aug an on Ga Kae de Sed Locle, Frauen Dur aal. 
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Freiwillig 
hinter Gittern 


Oben links: 
Die Gauſchule 
Kurmark in 
Chorin der 
NS⸗Volks⸗ 
wohlfahrt 


Rechts: 
Zwel Gene—⸗ 
rationen — 
ein Wille! 


Ingrid (Ellen 
Frank) ſoll ſich 
mit einem 
reichen Bauern 
verloben. Sie 
iſt davon nicht 
begeiſtert, da ſie 
Peer Gynt liebt 


Rechts: 
Der ſungePeer 
iſt ein Phantaſt. 
Er vergißt, 
Haus und Hof 
zu verſorgen, 
und beſchaͤftigt 
ſich den ganzen 
Tag damit, 
Pläne für eine 
Wanderung in 
die Welt zu 
ſchmieden 


Peer iſt mit Ingrid von ihrer Verlobungsfeler geflohen. Mutter Aaſe (Lucie Höflich) 
kehrt allein auf ihren Hof zurück und legt fi todkrank und ſterbensmüde in ihr Bett. 
Solveig, welche Peer liebt, pflegt ſie liebevoll 


te Verfilmung Peer Gynts iſt nicht neu. Vor mehr als 20 Jahren wurde ſchon 
D einmal dieſes Ibſenſche Drama auf die Leinwand gebannt. Damals bemühte 
man ſich, der Gleichung Film — gekurbeltes Theater möglichſt nahe zu kommen 
und ſchuf einen Bildſtreifen, der im Schlepptau der Bühne alle Geſtalten des Zauber⸗ 
reiches, die Trolls, die Hexen und die Kobolde, fein ſäuberlich auftreten und agferen ließ. 
Heute ift man nun erneut darangegangen, „Peer Gynt', dieſen Fauſt des Nordens, 
mit Kamera und Mikrophon einzufangen und (eftguakten. Don Beginn der Arbeit 
am Drehbuch an waren ſich die Autoren Richard Billinger und Fritz Reck⸗Malleczewen 
darüber klar, daß es galt, dieſe nordiſche Dichtung im beſten Sinne des Wortes volks⸗ 
tümlich zu machen. Das bedingte, den Stoff loszulöſen von den problematiſchen und 
philofophifchen Geſtalten, ihn von feiner phantaſtiſchen Unwirklichkeit und feinen welt⸗ 
ſchweifigen Träumereien zu befreien und ihn zeltgebundener und erlebnisnäher zu ge⸗ 
ſtalten. — Frei ſchaffen alfo nach der Idee „Beer Gynt“ hieß es, und während zu Be⸗ 
inn des Bildſtreifens noch die Szenen zwiſchen Mutter Aaſe und Peer, Ingrids 
erlobung und die erſte Begegnung mit Solvelg bis zum Tod der Mutter Aaſe eng 
dem Ibſenſchen Vorbild folgen, ſetzt bereits mit der Ausreiſe Peers die frele filmiſche 
Formung ein. Der Träumer Peer wird zum Tatmenſchen, feine ruhmrednerlſche und 
prahleriſche Phantaſie weicht bald einer zielbewußten, klugen Aktivität. Als Lotſe einer 
Jacht legt er mit einem ertauchten Goldſchatz den Grundſtock zu einem Vermögen, er 
erringt als Großinduſtrieller in Afrika große geſchäftliche Erfolge, aber er bleibt unftet, Trotz⸗ 
ſucht dort unten bel den Pyramiden die Kühle ſeiner nordiſchen Heimat und kehrt mürbe * g |; dem der 
und müde auf einem Frachtdampfer zurück. — Die tragiſche Spannung zwifchen Heimat 1 junge Peer 
und Welt, die den in der Fremde zerbrochenen Peer zu feinem Volk zurücktreibt, bot R x N Hans Albers) 
willkommenen Anlaß, die Länder und Meere umſpannenden Möglichkeiten der Kamera 8 75 a \ feiner Mutter 
voll auszunutzen. Die Pappen und Bühnenrequifiten werden vor den großartigen Aaſe (Lucie Hoflich) 
Landſchaften einer ſonnenblendenden Gletſcherwelt und den ſtrahlenden blauen Fjorden x durch feine Streiche viel 
Norwegens in ein Nichts verſinken, und die Szenen in der ſengenden Glut nord⸗ Kummer macht, kann ſie ihm 
afrikaniſcher Wüſte werden ebenſo wie die auf den Schiffen in natürlicher Lebendigkeit Photos: Bavarfa nicht bo ſe ſein, da fie ihn völlig 
vor uns entſtehen. ungebunden erzogen hat 
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„ Fahre deutſche Bibel 


N 


In dem Buchſtaben⸗Chaos find gradlinig les⸗ 
bar die Namen von ſechs europäiſchen Ländern 
verſteckt. Wie heißen dieſe Länder? Richtig ge⸗ 
ordnet nennen die Anfangsbuchſtaben der Länder⸗ 
namen eine deutſche Hafenſtadt. 864 


Schade! 

Frau A.: „Denken Sie nur, endlich habe ich 
einmal ein paſſendes Dienſtmädchen gefunden, 
und nun kann ich es nicht einſtellen!“ 

rau B.: „Aber warum denn nicht, meine Liebe?“ 

rau A.: „Es iſt leider für unſer Mädchen: 

zimmer zu groß!“ 960 
Ein Held 

Was eins zwei in der Jugend an Willkür und 

Härte des Schickſals. 

Das einszwei eins als Mann, ſtumm, voller 

Würde, und ſtolz! 195 


von Mund zu Mund fort. Als dann die vier Gpange 
Apoſtel ihre Briefe an ihre Miffionsgemeinden f rie 
il vergänglichen Stoff der Papyruspflanze, und fo find 


D Beziehung wie auch für unfer gefamtes deutſches Volk als Nation. 
Dadurch, daß Luther durch die Bibelüberſetzung die entſcheidende Geiſtestat des 

16. Jahrhunderts vollbrachte, gab er der Reformation das geiſtige Rückgrat und 
ſchuf zugleich der deutſchen Seele die Mutterſprache und dem deutſchen Volke die 
Schriftſprache. N f 
Die erſte Entſtehung des Bibelwortes iſt in undurchdringliches Junkel gehüllt. 
Jeſus Chriſtus ſprach aramäiſch. Wir wiſſen nichts von einer Miederſchrift feiner 


dle erſten Urkunden des 


/ Shriſtentums unwiederbringlich verloren. Erſt als man begann, auf Pergament 
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Frau ihm zum Ge⸗ 
burtstag 1540 aus⸗ 
bauen ließ 
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In diefer Stellung wurde die Partie remis 
gegeben. Schwarz (am Zuge) hätte aber gewinnen 


können, wie zuerſt von einem alten Berliner Schach⸗ 
freund, Herrn Friedrich, nachgewieſen wurde. 159 


Ein ganz Schlauer 


In einer ſchleſiſchen Landſchule fand jüngſt 
Reviſion ſtatt. Die Behandlung eines Leſeſtückes 
führte zur Erklärung des Wortes „Medizin“, 
wobei den Kindern erklärt wird, daß nur der 
Arzt Medizin verſchreiben darf. Auf die Frage 
des Schulrates: „Warum kann denn aber ich 
oder der Herr Lehrer keine Medizin verſchreiben?“ 
antwortet ein ſiebenjähriger Junge: 
niſcht gelernt habt!“ 


Merkwürdig 200 
Dem Steuerbuch wurde ein Baumteil entnommen, 
Darauf iſt ein Haustier zum Vorſchein gekommen. 
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Luthers Bild an dem 

F Satharinenportaldes 

FF oLutberhaufesin Wit: 
tenberg, das Luthers 
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„Weil ihr 
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bu ſchreiben und dieſes zu binden, hatte man d f 
Evangelium auch in feiner äußeren Geſtalt die Jahrhunderte zu überdauern 
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Geiſt und Charakter 193 


Iſt in der Krankheit es verſteckt, 
Verrät's, wer dumm iſt, wer geweckt. 
Wird aber er darin entdeckt, 

Iſt's etwas, was den Böfſen ſchreckt. 


Zu Lande und zu Waſſer 


Das Wort iſt etwas Längliches, 
Daran ſich Räder drehen. 

Mit „L“ kann man im Rheine es, 
Auch in der Weſer ſehen. 938 


3 d Vom Waldesrand fielen 
agd ununterbrochen Schüffe. 
„Haben Sie Manöver in der Ge⸗ 
gend?“, fragte der Fremde. 
Der Einheimiſche lachte: „Nein. 
Das iſt nur unſer neuer Jagdpächter. 
Der ſchießt ſeit heute früh an einem 
Haſen herum.“ 953 


Auch ein Troſt! „Gehen ſolche 
Boote oft unter?“ — „J bewahre, nur 
einmal!“ 184 


Form gefunden, in der das 


— 


Links unten: J. Beukelaar (1567): 
> Die vier Evangeliſten. Gemälde⸗ 
N galerie Dresden 


Unten: Die Jubiläums: 
bibel von 1534, die erſte 
vollſtändige Lutherbibel. 
Original in der Luther⸗ 

halle in Wittenberg 


Silbenrätſel 
a—a— bo- bob—brö— del di —e—e— ge- gou 
haus huhu ich— iff — ko— land —lett—li— 

ment — mon — na— nan ne- neu— on pe— pe 

pri- ra- ral ſchen— ſe — ſi— ſta— ſta —ſtab—ſti 
te—te—tem—to—trom-—ver—wa—wirts. Aus 
vorſtehenden 47 Silben ſind 15 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, 
und deren Endbuchſtaben von unten nach oben 
geleſen, ein Wort von Schiller ergeben. Bedeutung 
der einzelnen Wörter: 1.Gaſtſtätte, 2. Steinfrucht, 

3. Dolch, 4. hohe militäriſche Behörde, 5. bibliſche 

Männergeſtalt, 6. Muſikinſtrument, 7. Märchen: 

geſtalt (Grimm), 8. reicher Mann, 9. deutſcher 

Schauſpieler und Dramatiker, 10. Wettkampfbahn, 

11.wüſtes Durcheinander, 12. Raubtier, 13. Mittags⸗ 

ruhe, 14. angeborenechemütsart, 15. Erzieherin. 186 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Adebar, 
5. Spa, 8. Roman, 9. Hall, 10. Arad, 11. Karat, 
13. Aue, 15. Logik, 17. Reede, 19. Aas, 22. Breſt, 
23. Gala, 25. Belt, 26. Nogat, 27. Ena, 28. Traene. 
Senkrecht: 1. Ara, 2. Dorf, 3. Email, 4. Bad, 
5. Sara, 6. Plaue, 7. Altena, 11. Krieg, 12. Agent, 
14. Grabbe, 16. Waren, 18. Etage, 20. Sela, 21. Plan, 
23. Goa, 24. Ate. 

Der Jüngling: Märchen, Mädchen. 

Etwas anderes: Gerſtenſaft, Gerſtenkorn. 

Wer iſt es? Herder. 

Bilder⸗Kaleidoſkop: Man beginnt bei dem 
Buchſtaben D unten in der Mitte und lieſt die 
Bilder dem Zuge der Kaleidoftoplinie folgend. 
Als Text erhält man: Das Ziel muß man früher 
kennen als die Bahn. 

Was war er? Buchhalter. 2 5 

Silbenbaukaſten: Proben gibt es zwei, 
darinnen ſich der Mann bewähren muß / bei 
der Arbeit recht Beginnen, „beim Genießen 
rechter Schluß. Emanuel Geibel 


Lobhe . III 


(Von Kun S 


ie Straße des Dorfes, vom flackernden Schein 

trübſeliger Lampen nur ſpärlich beleuchtet, 

mit alten Kopfſteinen und tiefen Lehmfurchen, 
in denen das Regenwaſſer muntere Bäche zieht, 
findet an der Kirche ihr Ende. Was darüber hin⸗ 
ausgeht, iſt keine Straße mehr, ſondern nur ein 
weites, ödes Feld. Stege führen zu den Siedlungen 
der Bergleute, die hier während der Ernte und in 
Stunden, in denen ſie Vergeſſenheit vom Kampf mit 
der Erde ſuchen, ihren kleinen Freuden leben. Zu 
dieſer Zeit beginnt hier erſt das Leben des Dorfes; 
was davor liegt, die troſtloſe Hauptſtraße, iſt nur 
Behauſung für die Nachtzeit. 

An dieſem Abend, der Januarwind zauſt die 
ſpärlichen Aſte der Bäume, ſind die einſtöckigen 
Häuſer der Kumpels traurig dunkel. Es iſt noch 
früh, der erſte wiſpernde Schlag vom Kirchturm 
kündet die achte Stunde, aber das Leben im Dorf 
iſt erloſchen. Nur aus einzelnen Fenſtern dringt der 
ſpärliche Lichtſchein flackernder Kerzen. Die Schläge 
der Ahr ſind verklungen, dieſe wiſpernden Schläge, 
die ſich anhören wie ein Veſperglöcklein und vor 
denen die Alten im Dorf ſich die Ohren zuhalten, 
weil noch in ihrer Erinnerung der kraftvolle Ton 
jener Glocke klingt, die der große Krieg vom Turm 
berabriß. Seit jener Zeit wimmert es zu jeder 
Stunde, denn die Kirchenglocke iſt ein Gemiſch aus 
ſchlechten Erzen. Zum Süden und Weſten hin, dort 
wo die öden Felder liegen, ſind die Glockenſchläge 
echolos verklungen. Im Weiten, auf Zeche Jochberg VII, 
hat man fie kaum gehört; der Lärm der Arbeit ver— 
ſchlingt hier die Geräuſche der Umwelt. Nur in die 
Katen der Hauer und Kumpels iſt das Wimmern 
gedrungen. 

Elieſſen, der Mann aus dem Berg, iſt heim⸗ 
gekommen nach ſchwerer Schicht. Nun ſitzt er müde 
und abgehärmt und wartet aufs 
Eſſen. Der Junge ſpielt in irgend⸗ 
einer Ecke, er iſt wie ein kleiner 
Hund, ſchmutzig, ſich am Ofen 
wärmend und aufs Eſſen wartend. 
Marieluis ſtellt den beiden ihr Nacht⸗ 
mahl hin und ſetzt ſich ſtill an den 
Tiſch. „Nun?“ ſagt Elieſſen. 

„Ich will nicht.“ Die Arme der 
Frau legen ſich auf den ſchweren 
Leib, die Finger der Linken ſpielen 
nervös mit dem goldenen Reif. 
Schweigen. — x 

Elieſſen ſieht auf die Ahr. „Alm 
vier“, ſagt er und ſteht auf. Marie» 
luis ſieht ihm nach, wie er mit 
dröhnenden Schritten ins andere 
Zimmer geht. Noch liegt der Mann 
nicht, da ſteht ſie bei ihm. „Karl“, 
ſagt ſie leiſe, „es iſt der 18. Januar 
morgen.“ Der Mann ſtarrt ſie an. 
„Was ſoll das?“ f 

„Wirſt du einfahren?“ fragt fie, 
und Angſt lauert in ihren Blicken. 
Elieſſen tritt zu ihr. „Ich habe 
Schicht“, ſagt er und mehr nicht. 
Die Frau wendet ſich ab, an der 
Tür bleibt ſie ſtehen. „Es wird nicht 
gut gehen“, ſagt ſie leiſe, mehr zu 
ſich ſelbſt, dann geht ſie. 

In der Küche ſpielt der Junge. 
Sie ſchickt ihn hinein zum Vater 
und ſetzt ſich ſtill an den Herd. 
Draußen heult der Wind, die große 
Uhr über dem Kamin tickt. Marie⸗ 
luis hat ihr Geſicht in die Hände 
vergraben. Raſende Angſt packt fie 
plötzlich, es leidet ſie nicht mehr in 
dem Raum, nur wenige Schritte 
ſind es bis zu der Holzen, der Frau 
des Kumpels Andres, der heute 
nacht unten iſt. Die beiden Frauen 
ſehen einander an, ihre Angſte find 
die gleichen wie die der fünfzig 
anderen im Dorf, deren Männer 
am Morgen im Schacht ſein müſſen. 
Morgen, am 18. Januar, dem Tag, 
an dem vor zehn Jahren Jochberg VII 
einer Trümmerſtätte glich, wo dreißig 
ihrer Beſten geblieben waren. „Marie⸗ 
luis“, ſagt die Holzen, „ſie tun nur 
ihre Pflicht.“ 


W AN 


„Sie dürfen nicht“, ſtößt Marieluis hervor. „Sie 
dürfen nicht, nein, morgen nicht. Wir müſſen ſie 
daran hindern, ſie ſind unſere Männer“, ſie ſchluchzt. 
„Ich will nicht, daß man ihn mir nimmt.“ 

Die Holzen ſagt nichts. Ihr graut wie der andern 
vor dem Morgen. Aber was hilft's? Die Zeche iſt 
da, und die Zeche gibt Arbeit, und dafür verlangt 
fie Opfer. „Höre“, tröſtet fie Marieluis, „es iſt ein 
dummer Aberglaube. — Nichts mehr. Meiner fährt 
ſchon fünfzehn Jahre nach unten, ihm iſt nie was 
paſſiert, auch damals nicht.“ — Marieluis ſieht die 
andere an, und ihre Augen flehen: „Ju mußt mir 
helfen, ja du“, und als die andere ſie fragend 
anſieht: „Tu irgend etwas, damit die Männer nicht 
runterfahren.“ Die Holzen ſteht müde am Herd. 
„Was ſollte ich tun?“ fragt ſie, „kann ich fünfzig 
Männer daran hindern, einzufahren?«“ Marieluis 
ſagt nichts, ſie ſchleicht nur ſtill weg. And als ſie 
wieder allein iſt, da weiß ſie plötzlich, was ſie tun 
wird, um die andern zu retten. Von Tür zu Tür 
läuft fie, und das Wiſpern des Windes vermiſcht 
ſich mit dem Wiſpern der Frauenſtimmen, die ſich 
gegenſeitig erzählen, was Marieluis vorhat. 

Nun ſchlägt es neun, und im Hauſe des Hauers 
Elieſſen iſt es ſtill geworden. Einige Male noch 
ertönt das Gewiſper vom Turm, und dann flammen 
die erſten Lichter auf in den Katen der Kumpels. 

Elieſſen geht aus ſeinem Dorf heraus. Es gehen 
nicht viele den gleichen Weg. Elieſſen wundert ſich, 
doch mag ſein müdes Gehirn nicht viel denken, und 
erſt als er einige Kameraden überholt, fragt er ſie, 
wo wohl die andern ſein mögen. Sie wiſſen's nicht, 
überhaupt kommt ihnen vieles ſo ſonderbar vor, an 
dieſem Morgen. Schweigend gehen ſie ihren Weg, 
den düſteren Schatten des 18. Januar neben ſich. — 
„Was wollt ihr jetzt noch?“ fragt der Mann an der 
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DER BAUER 


Seit zürnend das fammende Schwert uns verstieß, 
umstarren Dornen das Paradies. — 

Aus Gottes Fluch, zum Segen gewandt, 

formte als Werkzeug den Pflug meine Hand! 


Der krönte mein Leben und bannt alle Not: 

Er schält aus der Scholle das heilige Brot. 

Nun geht trohlockend das Schnauben der Pferde 
über die mütterliche Erde! 


Und öffnet der Engel das Rosentor 
zum Garten Eden, den ich verlor: 
Jch schritte vorüber, . nie geh’ ich hinein: 


Will Bauer auf Erden sein! 


Kurt Hermann Heise 


nm rn nn va Fan Fan 


Pforte, „es iſt nach ſechs Ahr“. — Die Männer fehen 
fih an. Sie wiſſen nicht, was das zu bedeuten hat. 
„Nun, begreift ihr nicht, ihr kommt zu ſpät!“ — Die 
ſechs Männer können noch immer nicht verftehen, 

„Nun“, meint der andere beruhigend, „ſo fahrt ihr 
eben mit der Spätſchicht ein, um halb acht“. 

Nun ſtehen fie draußen und warten. „Drei Stunden, 
die man verliert“, ſagt Elieſſen und geht murrend auf 
und ab. Ein leiſer Regen fällt und hüllt Zeche 
Jochberg VII in Nebel. Dunſt ſteigt aus den Schächten, 
und der Lärm der Maſchinen dringt zu ihnen. Sie 
kennen dieſe Melodie, es iſt ihr Lebenslied, das ſie 
abends in den Schlaf ſingt, und das ſie morgens, wenn 
ſie ſich mit ſchweren Gliedern erheben, in ihren Ohren 
dröhnen fühlen. Sie können nicht leben ohne dieſe 
Melodie und ohne den Berg, den ſie lieben, weil er ihre 
Welt iſt, und den ſie haſſen, weil er ſie brutal vernichtet. 

Ein Beben erſchüttert plötzlich die Erde, und ein 
Knall, der die Luft betäubt und der Verwirrung, 
Schreien, Fliehen in ſich birgt. Die ſechs, draußen 

vor dem Tor, ſind erſtarrt, eine Se⸗ 

kunde nur, dann ſtürmen ſie vor⸗ 
wärts, vorbei an dem Aufſeher, hin 
zur Grube, über die ſich ſchwer und 
gewaltig der Förderturm erhebt. 

Noch ehe fie am Schacht find, ſtürzt 

das gewaltige Werk aus Stahl und 

Eiſen und reißt im Fallen die 

Arbeiterbaracken nieder. An den 

Eingängen zum Schacht ſind ſie zu⸗ 
ſammengelaufen, die aus den Kon- 

toren und die von der Wechſelſchicht. 

Die Fahrſtuhlſtränge ſind geriſſen, 

es iſt kein Hinunterkommen in die 

gähnende Tiefe, wo jetzt der Tod 
grauſige Ernte hält. Elieſſen hat ſich 
abgewandt, ſeine Augen irren umher 
mit grauem Entſetzen und bleiben 
haften an dem weißen Quadrat 
drüben an der Wand, wo ihn in 
leuchtendſtem Schwarz der 18. Januar 
angrinſt. Da packt es ihn, er läuft, 
er weiß nicht wohin, und plötzlich 
iſt er da, — bei Marieluis, die ihn 
erſchreckt anſtarrt und ſtammelt: 

„Die Ahr — wir hatten fie zurück⸗ 

geſtellt, die andern und ich.“ 


Ter e 


in Berliner Stadtrat aus der 
Syſtemzeit fuhr auf Barmats 
Koſten nach Amerika. Beſah Städte 
und Kirchen. Anter anderem auch 
die Madonna moderata, einen Altar 
in einer kleinen Kirche New Porks. 

„Was hat es mit der Madonna 
für eine Bewandtnis?“ fragte er. 

Der Kaſtellan erklärte: 

„Die Madonna beginnt zu weinen, 
wenn ein Menſch vor ſie tritt, der 
einmal im Leben um eines Vorteils 
willen gegen beſſere Einſicht han⸗ 
delte“. 

Der Berliner Stadtrat ſah der 
Madonna ins Auge. 

Lange Zeit. 

Nichts rührte ſich. Keine Träne 
rann. Sagte der Berliner Stadtrat: 
„Natürlich — ich habe es mir gleich 
gedacht — auch ſo ein Schwindel!“ 
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